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130 DIE BERNER WOCHE

Selbft not derben ©usbrüden fchrecïte man, wenn fie
eine Sähe bem ©offe oerftänbliher mähten, nicht gurüd-
So lautete ein ©ers des 23. ©falmes: „Du fdjmierft min
grind mit fhmär unb fhenteft mir gefd>n>ibbtet gefhwabblei
oolt in." ©Bie heimelig nimmt fid) wieder bie Stelle aus:
„Stanb uff. unb nim bas ïinbli onb fin mutter onb fliid)
in ©gpptentanb." (Einige anbere ©eifpiele: „Suffenb iid;
nit poll wpns, baruß ein onorbcntlid) wäfen folgt." „Saf»
feitb fein fui gfdjwäb oß innerem munb gau." „©tin îinblin,
fölicßs fhrpben icb iidj pff baß ir nitt fünbinb." „Der tiifei
gabt pmbär raie ein brülenber löuro, onb fud)t, tnelcben er
oerfdjliinbe." „3rrcnb nit, (Sott lafet fid) nit faßenn." £u«
fas 15, 16 lautete: ,,©nb er begert fineu bud) gefüllen mit
trüfh" ©tartus 7, 6: „Diß oold eret mid) mit ben läffßen,
aber ir herß ift feer oon mir." fiulas 5, 18: ,,©tlid) menner
bradjtenb einen menfhen uff eint bett, der tnas pärlifieh"
„©ärlifiedj" ftebt für gid)tbrüd)ig.

Damit dürfte bie Stillegung, bie 3ürd),erbibel fei eigene
©lege gegangen, deutlich erhärtet fein, aud) bort, too es
fic^ fdjeinbar nod) um einen ©acßbrud oon ßutljer banbelte-
©od) deutlicher tritt inbes bie 3ürd)er ©id)tung in ben nad)
1524 folgenden Seilen ber Sibel in ©rfhetnung. ©Is fiutber
feine Ueberfeßungsarbejt einftellen muffte, toeil ber geraal«
tige Stampf ihn 3u einer anberen Sätigteit rief, febten bie

3ürd)er ihre ©erbeutfdjung riiftig fort, ©erbient mähte fid)
babei befonbers fieo 3ub. (Er toar 3winglis Studienfreund
in Safel getnefen, bann beffen ©adjfolger in (Einfiebelit unb
tourbe 1522 als fieutpriefter 3U St. ©eter nach 3ürid) be=

rufen. (Er batte für bie Sibelüberfeßungen gaits befonbere
Segabung. 3n regelmäßigen 3o>ifd)enräumen e richten nun
bie Srofcbauerbibel unb lag am 6. ©tär3 1529 in ibrer
©efamtheit fertig oor unb 3war in oerfhtebenen Formaten,
non weihen bie ©usgabe in Sedezformat gan3 befonbere
©3ertfd)äßung genießt.

3m Stanton ©ern mar bie Srofdjauerbibel hauptfählich
in ben Streifen ber ©3iebertäufer oerbreitet. Diefen galt
nur biefe Heberfeßung als edjt Die ©ernet ©egierung lief?

unter oerfibiebenen ©talen bie grofhauerbibeht einziehen unb
burd) anbere ©ibelausgaben erfeßen. 3m 3abre 1684 er«

bielt bann ©ern in ber ©iscatorbibel eine eigene ©ibel, bie
ficb burd) möglichft tnortgetreue Heberfeßung auszeichnet, aber
lange nicht an bie Straft ber fiutherfcßen Heberfeßung beran«

reidjt. i- o.

-— —
^Dorfbewohner.

©eftolten aus bem fiebeit aufflejeidpet
©on 91 bo If S ib a er. (©djiujj)

(Eben gebt bie ©ad)rid)t um, baß er einen Shlaganfall
erlitten hätte. Stießt ber ©rüllenbe, leiber, bätte id) beinahe
gefagt, fonbern ber Spaffige. ©Ian fab ibm in ber lebten
3eit an, baß etcoas in ibm oorging. Das ffrleifh begann
3urüd3utreten, bie Stnohen beraus3uragen. Sief unb traurig
oerfanfen bie wäfferigen ©ugen in ibren Söhlen. ©Scinerlih
unb fentimental Hang fein ©rufe, bie Stleiber fcblotterten
am ©eftell herum. Dod) tat er alle feine ©änge toie ge«

loobnt, ftets mit ber frummen ©feife im ©hinb, in bem

bünngefdjliffenen, gefältelten, fpaffigen, fhnbenfrohen, böb=
nifdßen ©tunb. ©Ser ihn iebt fab, glaubte nid)t, baß biefer
©lann 3abr3ebnte lang ber Hofnarr bes Dorfes getoefen

toar, bie gangbarften humoriftifdjen Siblagtnörter geprägt
hatte. ©Is man ihn beifpielsweife beauftragte, ©rbeiten im
neu 3U gründenden Srriebhof 3U übernehmen, antwortete er
abfiblägig mit ber ©egrünbung: ,,©3er anbern eine ©rube
gräbt, fällt felbft hinein." 3emanb hatte ihm eine ©ttie
an einem ©erlebrsuntemebmen gefdfenft ober billig oer«
tauft, Regelmäßig fab man ihn hierauf an ber ©enera,!«
oerfammlung, toeil es ba einen 3mbiß auf Stoften ber
Unternehmung gab. fragte man ihn untertoegs nah bem

3iet biefes ©anges, tarn prompt 3urüd: „©leine Dioibenbe

freffen." 3n einer ©ertehrsoereinsfißung ftelltc einer bie
grage — id) 3itiere toörtlid) — „welches Stamel bie fd)öneu
Sannen unter bem Sferrfcßaftshaufe Sturjenegger geföpft
habe", bas fei ein oerfehrspolitifher Slanbal. Hnfer Spaß
maher melbete fid) als Säter. ©r fei beauftragt worden.
Stopfen fei oon jeher ein oerbienftlidjes öanbwerf unb eines
mit golbenem ©oben getnefen, bas einige, in bem feine
Stonfurren3 berrfd>e, barum habe er fid) biefem zugewandt.
©Senn ber gragefteller ©ngft baoor habe, fo beute bas
auf ein fdjlecbtes ©etoiffen, gegen bas auch Saufenbgülben«
fraut nidjts nübe- Der ©ngreifer tourbe 3um Ungegriffencu
unb begann fid) fid) 311 oerteibigen. ©r toiffe xoobl, be«
merfte er, bah getoiffett fieuten erft am iüngften Sag ein
fiiibt über getoiffe elementare ©flirten, b;e fie ben ©fit«
menfdjen gegenüber 311 erfüllen oergeffen, aufgebe. Der Spafs«
maiber fuhr fort unb erflärte, baß er biefe jjfeftftellung als
auf ihn gemüht afseptiere, immerbin aber bemerfen miiffe,
baf? er troijbem notb im ©orfprung ftebe, ba er ioof)l toiffe,
bah getoiffe anbere Sente (alle ©ntoefenben raubten bie
®efd)id)te, bie bent nun §eimgefd)idten paffiert toar), bah
ein getoiffer anberer ©eute Svinb für einen nächtlichen ©ang
ftatt einer fiaterne aus ©erfeben ein ©ogelfäfig mitgenommen
hätte. Diefem fei besbalb überhaupt nie ein ©id)t aufge«
gangen. Das bereinbrecbenbe ©elädjter oertünbete ben to=
taten Sieg bes ©ebners, toorauf man 3um ôaupttrattanbum
„©Sohlen" überging.

Diefen ©lann follte ber Schlag getroffen haben? 3ft
er tot, bann bat bas Sdfidfal es mit bem ©arren roieber
einmal gut gemeint unb ihn beoor3ugt. grobloden würben
alle Stäben im Dorf. 3a, bas würben fie. Ueber ben Sob
ihres ©einigers nämlid). ©Sie iebes Ding feine 3wei Seiten
bat, fo auch unfer Spaßmacher, ©us ©uftrag, aber
meiftens aus angeborner infantil 3urüdgcbliebener Euft, fab
biftifdjer fiuft, faftrierte er alle Stater ber ©egenb. Sroßbent
probu3terte bie ©atur mehr Stäben als jedermann wünfdjtc.
unb nirgcnbs fonserticrten fie im Februar mebrftimmiger
als ums £aus ihres ©einigers. Das war Spafemadjers
ein3iges ©Selträtfel. ©r wirb es mit in feine ©ruhe nehmen,
bie er biefen Sieren graben wollte.

•
©or einigen ©3od>en rannte ber Stned)t auf ber Säge

entfeßt 3U feinem ©leifter. ©s war morgens bei anbrecbenbem
Sag- ©r hatte im Strummen Sägefpäne in Säde oerforgen
wollen unb ftiefe mit ber Schaufel auf einen weichen Stör
per, worauf ein ©efidjer wie menfd)lid)es ©elädjter burd)
ben bämmrigen ©aum hörbar würbe.

Der ©leifter, gefolgt oon feinem Stnecbt, ftellte feft,
baß ein Stnabe im Sägefpänefrummen lag: ©otes öaar,
wäfferig blaue ©ugen, oerwahrlofte Stleiber, fommerfproffig
unb mager. Die ©ugen weit aufgeriffen ben ©ntommenben,
mit Stnütteln beraehrten ©tenfdjen entgegengeftellt, oerharrte
er ruhig auf bem ©üden liegenb. ©3er er wäre unb wie er
ba hineingeraten fei, was er im Schübe führe, fo lauteten
bie fid), iagenben fragen. Der alte odjulmeifter hätte rcdjt
gehabt, als er fagte, man follte jeben ©ub ohrfeigen, ben

man begegne, benn entweder habe er focben ©öfes oollführt
ober hätte gerade im Sinn es 3U tun. Darob ladjte ber
Stleine gan3 her3haft, brad), damit ben Sann unb bie andern
aud), 3um ßaihen- ©lau holte ben Schreiber. Diefer ftellte
feft, bafe es ber Sounbfo fei, ben man in der ©rmenanftalt
für oerwahrlofte ©üben untergebracht habe, ©r eilte ans
Setepbon unb oernahm richtig, baß der Sterl feit einigen
Sagen entlaufen und feither oermißt werbe, ©uf alle wei«
tern fragen gab ber Stnabe gans merfwürbige ©ntworten,
aus denen niemand Hug wurde, fprad) oon einer weißen
©eftalt, die ihm biefe 9tad)t im krummen erfhienen fei,
erfunbigte fid), nah feinen ©efhwiftern unb ©Item, die alle
in oerfhiebenen ©läßen oerteilt unb oöllig in ©uflöfung
unb gegenfeitiger (Entfremdung begriffen find. Der Shretbev
nahm ben Stnaben 3" fih und fütterte ihn, fragte, ob ihm
in ber ©nftalt etwas suleibe getan worden fei. ©ein, war
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Selbst vor derben Ausdrücken schreckte man, wenn sie

eine Sache dem Volke verständlicher machten, nicht zurück-
So lautete ein Vers des 23. Psalmes: „Du schmierst min
grind mit schinär und schenkest mir geschwibblet geschwabblet
voll in." Wie heimelig nimmt sich wieder die Stelle aus:
„Stand uff. und nim das kindli vnd sin mutter vnd fluch
in Egpptenland." Einige andere Beispiele: „Suffend üch

nit voll wyns, darutz ein unordentlich wäsen folgt." „Las-
send kein ful gschwätz vtz üwerem mund gan." „Min kindlin,
sölichs schryben ich üch off datz ir nitt sündind." „Der tüfel
gabt vmhär wie ein brütender löuw, vnd sucht, welchen er
verschlünde." „Irrend nit, Gott laßt sich nit fatzenn." Lu-
kas 15, 16 lautete: „Vnd er begert sinen buch gefüllen mit
krüsch." Markus 7, 6: „Disz volck eret mich mit den läfftzen,
aber jr Hertz ist feer von mir." Lukas 5, 13: „Etlich menner
brachtend einen menschen uff à bett, der was pärlisiech."
„Pärlisiech" steht für gichtbrüchig.

Damit dürfte die Festlegung, die Zürcherbibel sei eigene
Wege gegangen, deutlich erhärtet sein, auch dort, wo es
sich scheinbar noch um einen Nachdruck von Luther handelte-
Noch deutlicher tritt indes die Zürcher Richtung in den nach
1524 folgenden Teilen der Bibel in Erscheinung. Als Luther
seine Uebersetzungsarbeit einstellen mutzte, weil der gewal-
tige Kampf ihn zu einer anderen Tätigkeit rief, setzten die
Zürcher ihre Verdeutschung rüstig fort. Verdient machte sich

dabei besonders Leo Jud. Er war Zwinglis Studienfreund
in Basel gewesen, dann dessen Nachfolger in Einsiedeln und
wurde 1522 als Leutpriester zu St. Peter nach Zürich be-
rufen. Er hatte für die Bibelübersetzungen ganz besondere
Begabung. In regelmätzigen Zwischenräumen erschien nun
die Froschauerbibel und lag am 6. März 1523 in ihrer
Gesamtheit fertig vor und zwar in verschiedenen Formaten,
von welchen die Ausgabe in Sedezformat ganz besondere
Wertschätzung genietzt.

Im Kanton Bern war die Froschauerbibel hauptsächlich
in den Kreisen der Wiedertäufer verbreitet. Diesen galt
nur diese Ilebersetzung als echt. Die Berner Regierung lietz

unter verschiedenen Malen die Froschauerbibeln einziehen und
durch andere Bibelausgaben ersetzen. Im Jahre 1634 er-
hielt dann Bern in der Piscatorbibel eine eigene Bibel, die
sich durch möglichst wortgetreue Ilebersetzung auszeichnet, aber
lange nicht an die Kraft der Lutherschen Uebersetzung heran-
reicht. >- c>-

»»»

Dorfbewohner.
Gestalten aus dem Leben aufgezeichnet.

Von Adolf Schaer. «Schluß)

Eben geht die Nachricht um, datz er einen Schlaganfall
erlitten hätte. Nicht der Brüllende, leider, hätte ich beinahe
gesagt, sondern der Spassige. Man sah ihm in der letzten
Zeit an, datz etwas in ihm vorging. Das Fleisch begann
zurückzutreten, die Knochen herauszuragen. Tief und traurig
versanken die wässerigen Augen in ihren Höhlen. Weinerlich
und sentimental klang sein Grutz, die Kleider schlotterten
am Gestell herum. Doch tat er alle seine Gänge wie ge-
wohnt, stets mit der krummen Pfeife im Mund, in dem
dünngeschliffenen, gefältelten, spassigen, schadenfrohen, höh-
irischen Mund. Wer ihn jetzt sah, glaubte nicht, datz dieser
Mann Jahrzehnte lang der Hofnarr des Dorfes gewesen

war, die gangbarsten humoristischen Schlagwörter geprägt
hatte. Als man ihn beispielsweise beauftragte, Arbeiten im
neu zu gründenden Friedhof zu übernehmen, antwortete er
abschlägig mit der Begründung: „Wer andern eine Grube
gräbt, fällt selbst hinein." Jemand hatte ihm eine Aktie
an einem Verkehrsunternehmen geschenkt oder billig ver-
kauft. Regelmätzig sah man ihn hierauf an der General-
Versammlung, weil es da einen Jmbitz auf Kosten der
Unternehmung gab. Fragte man ihn unterwegs nach dem

Ziel dieses Ganges, kam prompt zurück: „Meine Dividende

fressen." In einer Verkehrsvereinssitzung stellte einer die
Frage — ich zitiere wörtlich — „welches Kamel die schönen
Tannen unter dem Herrschaftshause Sturzenegger geköpft
habe", das sei ein verkehrspolitischer Skandal. Unser Spatz
mâcher meldete sich als Täter. Er sei beauftragt worden.
Köpfen sei von jeher ein verdienstliches Handwerk und eines
mit goldenem Boden gewesen, das einzige, in dear keine
Konkurrenz herrsche, darum habe er sich diesem zugewandt.
Wenn der Fragesteller Angst davor habe, so deute das
auf ein schlechtes Gewissen, gegen das auch Tausendgülden-
kraut nichts nütze- Der Angreifer wurde zum Angegriffenen
und begann sich sich zu verteidigen. Er wisse wohl, be-
merkte er, datz gewissen Leuten erst am jüngsten Tag ein
Licht über gewisse elementare Pflichten, die sie den Mit-
menschen gegenüber zu erfüllen vergessen, aufgehe. Der Spatz-
mâcher fuhr fort und erklärte, datz er diese Feststellung als
auf ihn gemünzt akzeptiere, immerhin aber bemerken müsse,
datz er trotzdem noch im Vorsprung stehe, da er wohl wisse,
datz gewisse andere Leute (alle Anwesenden wutzten die
Geschichte, die dem nun Heimgeschickten passiert war), datz
ein gewisser anderer Leute Kind für einen nächtlichen Gang
statt einer Laterne aus Versehen ein Vogelkäfig mitgenommen
hätte. Diesem sei deshalb überhaupt nie ein Licht aufge-
gangen. Das hereinbrechende Gelächter verkündete den to-
taten Sieg des Redners, worauf man zuni Haupttraktandum
„Wahlen" überging.

Diesen Mann sollte der Schlag getroffen haben? Ist
er tot, dann hat das Schicksal es mit dem Narren wieder
einmal gut gemeint und ihn bevorzugt. Frohlocken würden
alle Katzen im Dorf. Ja, das würden sie. Ueber den Tod
ihres Peinigers nämlich. Wie jedes Ding seine zwei Seiten
hat, so auch unser Spatzmacher. Aus Auftrag, aber
meistens aus angeborner infantil zurückgebliebener Lust, sad
distischer Lust, kastrierte er alle Kater der Gegend. Trotzdem
produzierte die Natur mehr Katzen als jedermann wünschte,
und nirgends konzertierten sie im Februar mehrstimmiger
als ums Haus ihres Peinigers- Das war Spatzmachers
einziges Welträtsel. Er wird es mit in seine Grube nehmen,
die er diesen Tieren graben wollte.

O

Vor einigen Wochen rannte der Knecht auf der Säge
entsetzt zu seinem Meister. Es war morgens bei anbrechendem
Tag- Er hatte im Krummen Sägespäne in Säcke versorgen
wollen und stietz mit der Schaufel auf einen weichen Kör
per, worauf ein Gekicher wie menschliches Gelächter durch
den dämmrigen Raum hörbar wurde.

Der Meister, gefolgt von seinem Knecht, stellte fest,
datz ein Knabe im Sägespänekrummen lag: Notes Haar,
wässerig blaue Augen, verwahrloste Kleider, sommersprossig
und mager. Die Augen weit aufgerissen den Ankommenden,
mit Knütteln bewehrten Menschen entgegengestellt, verharrte
er ruhig auf dem Rücken liegend. Wer er wäre und wie er
da hineingeraten sei, was er im Schilde führe, so lauteten
die sich jagenden Fragen. Der alte Schulmeister hätte recht
gehabt, als er sagte, man sollte jeden Bub ohrfeigen, den

man begegne, denn entweder habe er soeben Böses vollführt
oder hätte gerade im Sinn es zu tun. Darob lachte der
Kleine ganz herzhaft, brach damit den Bann und die andern
auch zum Lachen- Man holte den Schreiber. Dieser stellte
fest, datz es der Soundso sei, den man in der Armenanstalt
für verwahrloste Buben untergebracht habe. Er eilte ans
Telephon und vernahm richtig, datz der Kerl seit einigen
Tagen entlaufen und seither vermitzt werde. Auf alle wei-
tern Fragen gab der Knabe ganz merkwürdige Antworten,
aus denen niemand klug wurde, sprach von einer weitze.»

Gestalt, die ihm diese Nacht im Krummen erschienen sei,

erkundigte sich nach seinen Geschwistern und Eltern, die alle
in verschiedenen Plätzen verteilt und völlig in Auflösung
und gegenseitiger Entfremdung begriffen sind. Der Schreiber
nahm den Knaben zu sich und fütterte ihn, fragte, ob ihn«

in der Anstalt etwas zuleide getan worden sei. Nein» war
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bie ftntwort, im (Segenteil, man fei gut mit ihm, alles fei

in fDrbnung. ÎBarum er benti entlaufen fei? Das wiffe er
felbft nid)t. Die weiße (Scftalt fei ihm erfdjienen; bann bie

»rüber unb Sdjweftern feien ifjm wieber einmal in ben

Sinn getommen. fBer ießt bie beiben Zaninchen füttere,
ob fie überhaupt noch leben? Der Schreiber u>ar am ©nbe
feines fiateins, fuhr mit bem £anbrüden über bie flugen,
fdjob bem Knaben »utter unb Zäfe p, unb bie grau
ftedte ihm eine Dafel Sdjololabc in bce flodtafdje. Der
flöte, Sommerfproffige oergog feimn breiten fJfunb gu einem Oer

gnuglichen Sadjen unb geigte eine flcilje fdptccrocißer Zähne.
'

(Segen flbenb fah man ben £anbjäger mit bem Knaben

an ber £anb bem »ahnhof 311 fd>reiten- (£r ging ihn ber

flnftalt rnieber einliefern. fBar bie weiße ©eftalt ein Dobcs»

enget ober bie 3bcc eines menfdjenwürbigeren Dafeins, bie

ben armen 5TerI 3ur Dröftung gelegentlich befudjt?
__ _ — Siehft bu fie, lieber fiefer, bie gait3C Dafclrunbe?
Siehft bu ben Zrcis ber ©ntredjteten? Das Zreu3 auf bem

Öausrat bes ôubelfdjreiners, bert Senfeitsblid ber gre.tags»
frau, bie feßwarge »rille bes Semmel 3afobs, bas fiächeln
bes »rüllenben, bie Zaßen um bas^ Saus bes Spaßmachers
unb bie weiße ©eftalt über bem Sägefpänetrummeu?

2>te gefangene 9ltfe.
flicht ein glügelfdjlag ging burd) bie ÎBelt,
Still unb blenbenb lag ber weiße Schnee,
flicht ein fBölllein hing am Sternenzelt,
Zeinc fBelle fdgtun im ftarren See.

flus ber Diefe ftieg ber Seebaum auf,
»is fein fBipfel in bem ©is gefror;
fin ben flcften flornm bie ftir herauf,
Schaute burd) bas grüne ©is empor.

fluf bem bünnen ©lafe ftanb ich ba,
Das bie fdjwar3e Diefc oon mir fchieb;
Dicht id) unter meinen güßen fah
3l)rer weißen Sdjönljeit ©lieb um ©lieb.

fjtit erftidtem Sammer taftet' fie

fin ber harten Dede her unb hin,
3d) oergeß bas bunfle flntliß nie,

3mmer, immer liegt es mir im Sinn!
© o 11 f r i c b .Heller.

grant § eilet: 0ÎC ©WgttOfett bC6 3immCrtÜr. Deteftibgefd)id)ten

®eutfcf| bon äRarie granjoä. — Copyright by Grethlein & Co., Zürich.

Dr. 3intmertür tlopfte ein wenig ungebulbig mit bene

Zeigefinger auf ben Sdjreibtifd).
„fBeiter!" fagte er. „3hrc Dräume!"
„3eßt fomme ich ba3u! ©s ift übrigens nur ein Draum;

aber bafür fornmt er roieber unb roieber — es ift 3Uin fBaßn»
finnigroerben! töören Sie nur! 3d) träume, baß id) im
Zimmer hinter meinem £aben fiße. 3d) lehre bem £aben
ben 5Rüden> uitb id» fann ben Zopf nidjt brehen. 9Sor
meinen flugen habe ich ein »ud), bas id> mit beiben täuben
halte, ©s ift fo bid wie ein Zaffabudj, unb es ift immer
auf berfelben Seite aufgefdjlagen. fluf biefer Seite fteht
eine Iteberfdjrift, unb btefc lleberfchrift ift: flngebot unb
flachfrage."

Der Doltor 30g bie eine flugenbraue hoch-

„Sahen Sie fidj feßon mit flationalöfonomie befaßt?"
„flie. fflir macht meine eigene Oefottomie genug 3U

f^affen! Diefes »ud>, Serr Doltor, liegt aufgefdjlagen oor
meinen flugen; alles, was idj lefen lann, ift bie Ueberfdjrift:
flngebot unb flachfrage, unb wie ich fie fo lefe, Serr Doltor,
wie id) fie lefe, höre id), wie man mir meine Zaffe aus,»

räumt, ohne baß ich einen ginger rühren lann! fBas be»

beutet bas? Sagen Sie mir, was bebeutet bas? 53 ab en Sie
je fo etwas gehört?"

Der Doltor fah feinen »atienten gebantenuoll an.

„3ft bas alles?"
„3a. fiber ich habe leine fluhe, bis cd) nicht weiß,

was bas bebeutet. 3d) habe extra »atentfdjlöffcr unb elef»

trifdje fllarmleitungen an meiner Zaffe angebracht, unb boch

lommt ber Draum immer wieber! 3d) habe ja in ber

Zeitung gelefen, baß Sie — baß Serr Doltor Dräume
erllären, unb nun bin id) getommen, um 311 hören, was
meiner bebeutet!"

Serr Seuoelind mifdjte fich mit einem Seibentafdren
tuch bie Stirn unb fah ben ©eleßrten flehenb an.

„Dräumc erllären? Das tue ich ober oerfud)e es wenige
ftens 3u tun — unter anberem. 3d) ocrfudje 3U ergrünben,
wie Dräume entftehen, was ihr 3nhalt ift unb wie man
foldje, bie einem Iäftig fallen, loswerben fann. 3d) bin,
mit einem ÎBorte, »fpdjoanaltjtiler. »erftehen Sie?"

„3a! Das ift es gerabe, was id) braudje."
„©in Draum", fuhr ber Doltor fort, „ift immer ber

wahrnehmbare ftieberfchlag eines unterbrüdten fBunfcßes.
fBas wir im bewußten Zuftanb gewünfeßt, aber

_

nicht er»
reicht ober nicht 3U tun gewagt haben, bas fomntt im Sdjlaf
in gorm oon Dräumen wieber. fiber ein fBunfdj braucht

nicht pofitio zu fein, er rann aud) negatio fein: ein fßunfd),
etwas 3U pernteiben, eine gurdjt, baß etwas eintreffen tonnte.
3d) fd)idc bies poraus, bamit Sie mid) oerfteben fönnen,
wenn ich oerfuche, 3hren Draum 3U erllären."

„3d) oerftelje, id) oerftehe- »egiitneit Sie nur, Serr
Doltor!"

,,©ut! fBir wollen oerfudjen, 3hren Draum 3U analp»
fieren. Soll bas gelingen, muffen Sie mir por allem eines

beftimmt oerfpredjen: Sie müffen gans ehrlich, fo ehrlich
Sie fönnen, auf bie gragen antworten, bie ich 3hnen ftelleu
werbe, »erfpredjen Sie bas?"

Der flntiguitätenljänbler fah haftig nach ber Dür.
„©s ift gan3 felbftoerftänblidj", fagte ber Doltor, „baß

nichts, was iit biefern Zimmer gefprodjen wirb, je weiter
bringt. fBoIlen wir alfo anfangen?"

<3crr Seuoelind blinzelte wie jemanb, ber bas falte
Sdjwimmbaffin unter fid) ficht, aber murmelte unbeutlich:

„3a."
,,©ut! fBas Sie guerft 3U tun haben, ift, barnad) 3U

tradjten, alle bewußte ©ebanfenarbeit aus 3brem ©ehirn
aus3ufd)altcn. »erfeßen Sie fid) in benfelben Zuftanb, als
wenn Sie einfdjlafen wollen, ftatürlidj hört 3hr »ewußt»
fein beshalb nicht auf 3U funftionieren; aber Sie follen es
3U nichts anberem oerwenben als ba3U, bie 3beecn 3U be»

obachten, bie aus ihrem Unterbewußtfein auftauchen, Sahen
Sie oerftanben?"

Serr Scuoelind bachte fo intenfio nad), baß bie flugen»
brauen fid) über ber fîafcnimttgel gu einer Sdjlcife berfnoteten.

„3a."
,,©ut!

^

3eßt nenne ich ein fBort, unb alle ©ebaitfen,
bie, burdj biefes fBort ausgelöft, in 3hrem »ewußtfein auf»
tauchen, müffen Sic mir mitteilen. Sie oerfteheit: alle!"

Der fßatient fah wieber haftig nad) ber Dür, aber nidte
311m brittenmal unb feßte fidj in bem gauteuil gurecht-

„3a!"
,,©ut! 3cßt fage id) bas fBort flngebot. fBeldje 3been

ruft bas in 3hneit heroor?"
5crr Deunclind ftarrte gfeidjiom eine nicht oorhnnbenc

Zriftallfugel an.
,,©ar leine."
,,©s macht nichts, wenn bie 3been, bie in 3hrem »e»

wußtfein auftauchen, gleichgültig finb! fllfo, woran benlcn
Sie, wenn id) bas fBort flngebot fagc?"

„flu gar nichts."
„Das tut nichts sur Sache, wenn ber ©ebanle, ber
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die Antwort, im Gegenteil, man sei gut mit ihm, alles sei

in Ordnung. Warum er denn entlaufen sei? Das wisse er
selbst nicht. Die weihe Gestalt sei ihm erschienen; dann die

Brüder und Schwestern seien ihm wieder einmal in den

Sinn gekommen. Wer jetzt die beiden Kaninchen füttere,
ob sie überhaupt noch leben? Der Schreiber war am Ende
seines Lateins, fuhr mit dem Handrücken über die Augen,
schob dem Knaben Butter und Käse zu, und die Fra»
steckte ihm eine Tafel Schokolade in die Rocktasche. Der
Rote, Sommersprossige verzog seunn breiten Munv zu emem ver

gnüglichen Lachen und zeigte eine Reihe schneeweißer Zähne,
'

Gegen Abend sah man den Landjäger mit dem Knaben

air der Hand dem Bahnhof zu schreiten- Er ging ihn der

Anstalt wieder einliefern. War die weiße Gestalt ein Todes-
engel oder die Idee eines menschenwürdigeren Daseins, die

den armen Kerl zur Tröstung gelegentlich besucht?

— Siehst du sie, lieber Leser, die ganze Tafelrunde?
Siehst du den Kreis der Entrechteten? Das Kreuz auf dem

Hausrat des Hudelschreiners, den Jenseitsblick der Fre.tags-
frau, die schwarze Brille des Semmel Jakobs, das Lächeln
des Brüllenden, die Katzen um das Haus des Spaßmachers
und die weiße Gestalt über dem Sägespänekrummen?

Die gefangene Nixe.
Nicht ein Flügelschlag ging durch die Welt.
Still und blendend lag der weiße Schnee.
Nicht ein Wölklein hing am Sternenzelt,
Keine Welle schlug im starren See.

Aus der Tiefe stieg der Seebaum auf,
Bis sein Wipfel in dem Eis gefror;
An den Aesten klomm die Nir herauf,
Schaute durch das grüne Eis empor.

Auf dem dünnen Glase stand ich da,
Das die schwarze Tiefe von mir schied;

Dicht ich unter meinen Füßen sah

Ihrer weißen Schönheit Glied un, Glied.

Mit ersticktem Jammer tastet' sie

An der harten Decke her und hin,
Ich vergeh das dunkle Antlitz nie,

Immer, immer liegt es mir im Sinn!
Gottfried Keller.

Frank Heller: Die Diagnosen des Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten

Deutsch von Marie Franzos. — Lopyrißcht by Oretblein Lc Lc>., ^üiicli.

Dr. Zimmertür klopfte ein wenig ungeduldig mit den,

Zeigefinger auf den Schreibtisch.
„Weiter!" sagte er. „Ihre Träume!"
„Jetzt komme ich dazu! Es ist übrigens nur ein Traum;

aber dafür kommt er wieder und wieder — es ist zum Wahn-
sinnigwerden! Hören Sie nur! Ich träume, daß ich im
Zimmer hinter meinem Laden sitze. Ich kehre dem Laden
den Rücken> und ich kann den Kopf nicht drehen. Vor
meinen Augen habe ich ein Buch, das ich mit beiden Händen
halte. Es ist so dick wie ein Kassabuch, und es ist immer
auf derselben Seite aufgeschlagen. Auf dieser Seite steht
eine Ueberschrift, und diese Ueberschrift ist: Angebot und
Nachfrage."

Der Doktor zog die eine Augenbraue hoch.
„Haben Sie sich schon mit Nationalökonomie befaßt?"
„Nie. Mir macht meine eigene Oekonomie genug zu

schaffen! Dieses Buch, Herr Doktor, liegt aufgeschlagen vor
meinen Augen; alles, was ich lesen kann, ist die Ueberschrift:
Angebot und Nachfrage, und wie ich sie so lese, Herr Doktor,
wie ich sie lese, höre ich, wie man mir meine Kasse aus,-

räumt, ohne daß ich einen Finger rühren kann! Was be-

deutet das? Sagen Sie mir, was bedeutet das? Haben Sie
je so etwas gehört?"

Der Doktor sah seinen Patienten gedankenvoll an.

„Ist das alles?"
„Ja. Aber ich habe keine Ruhe, bis ich nicht weiß,

was das bedeutet- Ich habe ertra Patentschlösser und elek-

trische Alarmleitungen an meiner Kasse angebracht, und doch

kommt der Traum immer wieder! Ich habe ja in der

Zeitung gelesen, daß Sie — daß Herr Doktor Träume
erklären, und nun bin ich gekommen, um zu hören, was
meiner bedeutet!"

Herr Heuvelinck wischte sich mit einen, Seidentaschen
tuch die Stirn und sah den Gelehrten flehend an.

„Träume erklären? Das tue ich oder versuche es wenig
stens zu tun — unter anderem. Ich versuche zu ergründen,
wie Träume entstehen, was ihr Inhalt ist und wie man
solche, die einem lästig fallen, loswerden kann. Ich bin,
mit einem Worte, Psychoanalytiker- Verstehen Sie?"

„Ja! Das ist es gerade, was ich brauche."
„Ein Traum", fuhr der Doktor fort, „ist immer der

wahrnehmbare Niederschlag eines unterdrückten Wunsches.
Was wir im bewußten Zustand gewünscht, aber nicht er-
reicht oder nicht zu tun gewagt haben, das kommt im Schlaf
in Form von Träumen wieder. Aber ein Wunsch braucht

nicht positiv zu sein, er kann auch negativ sein: ein Wunsch,
etwas zu vermeiden, eine Furcht, daß etwas eintreffen könnte.
Ich schicke dies voraus, damit Sie mich verstehen können,
wenn ich versuche, Ihren Traum zu erklären "

„Ich verstehe, ich verstehe. Beginnen Sie nur, Herr
Doktor!"

„Gut! Wir wollen versuchen, Ihren Traum zu analy-
sieren. Soll das gelingen, mühen Sie mir vor allem eines

bestimmt versprechen: Sie müssen ganz ehrlich, so ehrlich
Sie können, aus die Fragen antworten, die ich Ihnen stellen
werde. Versprechen Sie das?"

Der Antiquitätenhändler sah hastig nach der Tür.
„Es ist ganz selbstverständlich", sagte der Doktor, „daß

nichts, was in diesem Zimmer gesprochen wird, je weiter
dringt. Wollen wir also anfangen?"

Herr Heuvelinck blinzelte wie jemand, der das kalte
Schwimmbassin unter sich sieht, aber murmelte undeutlich:

„Ja."
„Gut! Was Sie zuerst zu tun haben, ist, darnach zu

trachten, alle bewußte Gedankenarbeit aus Ihrem Gehirn
auszuschalten. Versetzen Sie sich in denselben Zustand, als
wenn Sie einschlafen wollen. Natürlich hört Ihr Bewußt-
sein deshalb nicht auf zu funktionieren; aber Sie sollen es
zu nichts anderem verwenden als dazu, die Jdeecn zu be-
obachten, die aus ihrem Unterbewußtsein auftauchen. Haben
Sie verstanden?"

Herr Heuvelinck dachte so intensiv nach, daß die Augen-
brauen sich über der Nasenwurzel zu einer Schleife verknoteten.

„Ja."
„Gut! Jetzt nenne ich ein Wort, und alle Gedanken,

die, durch dieses Wort ausgelöst, in Ihrem Bewußtsein auf-
tauchen, müssen Sie mir mitteilen. Sie verstehen: alle!"

Der Patient sah wieder hastig nach der Tür, aber nickte
zum drittenmal und setzte sich in dem Fauteuil zurecht.

„Ja!"
„Gut! Jetzt sage ich das Wort Angebot. Welche Ideen

ruft das in Ihnen hervor?"
Herr Heuvelinck starrte gleichsam eine nicht vorhandene

Kristallkugel an.
„Gar keine."
„Es macht nichts, wenn die Ideen, die in Ihrem Be-

wußtscin auftauchen, gleichgültig sind! Also, woran denke»
Sie, wenn ich das Wort Angebot sage?"

„An gar nichts."
„Das tut nichts zur Sache, wenn der Gedanke, der
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